
ten sınd und Schuldcharakter en dıe Klärung der Motive des andelns
können. als ethode hochwichtig, mıthın also

ernd uhe e1ß selbst dıe Gren- Krıtik der praktischen Vernunft.
Z der Aussagekraft se1ıner sozlal-phi1- Erich Heıntel hat sıch cdhieser Aufgabe

VO  — seınen nfängen verschriebenlosophıschen Anleıhen 1mM theologischen
Kontext Se1in Versuch, Rahners Erbsün- und e1ß sıch e1 me1lsten den
dentheologı1e aufzugreıfen und AUSZUSC- Grundlinien verpflichtet, dıe qals erster

Immanuel Kant SCZOLCH und der deut-stalten, verdıient Achtung, auch WEeNnN
ıhm nıcht elıngt, dıe theologıische Pro- sche Idealısmus, allen esel. WEeI1-
ematı der Ursünde, cdıe VO ter entwiıckelt hat Wır bekommen In den

anzuzeigenden Bänden aber keıine Phı1ı-Ursprung der Wirklichkeıit des Osen
handeln wıll und nıcht 11UT VO  — ihren losophiegeschichte geboten, vielmehr
gesellschaftlıchen Wırkungen, aufzu- ist mıt Überschneidungen Band

auf dıe Grundbegriffe Freıiheıt, Handelnoreıfen. DiIie Rede VON der „Dıalektik der
und Ethık, Band aut dıie Handlungsbe-Erbsünde‘‘ hat sıch MIr gedanklıch nıcht

recht erschlossen gemeınt ist wohnl das reiche bezogen, in denen diese Grund-
dialektische Verhältnıs VON Indiyiduum egriffe ZU JIragen kommen, also VOT

allem Geschichte, Polıitik und KErzie-und Gesellsc in dem sıch alle fre1-
heıtlıchen Taten vollzıehen. hung

Dorothea Sattler Den besten Einstieg in dıe Freıiheıits-
thematık bıeten die Beıträge „Der

Erich Heintel, Gesammelte bhandlun- Äensch und dıe Freiheıit“ 25—138)
und „Eın Manager 1fft eınen Philoso-

SCH, and Sr praktıschen Vernunft
phen, Gespräch muıt Erich Heıintel: Wırk-Zum Begrıff der Freıheıt, des Han-
lıch frei ist der Mensch L1UT 1m Handeln“‘delns un! der Ethik Band Zur

praktıschen Vernunft ı88 Zum Begrıff 40—-248), gefolgt VON „Freıiheıt
und freiheıitliıche Selbstbestimmung“der Geschichte, der Politik und der

Erziehung. Verlag Friedrich TOM- 345—35 /) und zusammengefaßt in ‚‚Der
mann-Günter Holzboog, Stuttgart Begriff des Menschen in der UuTO-

päischen Iradıtion“ 58—3860) /war996 In Je 98,—. beziehen sıch dıie ausgewählten Aufhän-
Krıtik ist 1n Zeıten der Verunsıiche- SCI AUus Laıteratur und Geschichte UT sel-

TuNng wen12 ehebt Mann/Frau wollen ten auf Konflıktfelder der neunziger
heber dogmatisch, besten unter- Jahre 1efert aber das Rüstzeug, KON-

mMaue': durch Erfolgsbilanzen, dıe sıch flıkte lösungsfähıg machen und sıch
leichter ZUL umfassenden Prog- im Umgang mıt ihnen VOT Kurzschlüs-

1UOSC hochrechnen lassen, Je schmaler SCI] bewahren Kın Beıspıel für viele:
Irotz er Fortschritte in der ONSsSeNS-das Segment 1st, auf dem cdhese beruht.

Wer, der sıch und seinen Job ZUT Gel- Suche auf der Basıs VOoO  u Lehraussagen
tung bringen möchte, gera da nıcht in des 16 Jahrhunderts wırd sıch dıe Kluft
Versuchung”? Und Was soll da ıne un1- zwıschen (Wunsch-) Vorstellungen des
versale Sprachkritik, WI1IEe Ss1e sıch der unıversalen Lehramts der römıiısch-
Autor 7U Ziel se1nes phılosophıschen katholischen Kırche und dem gelebten
Vorgehens gesetzt hat? Sıe STOT! AUT. Glauben in den Kırchen weıter VCI-

(Genau eshalb sınd aber auch für dıe größern, olange dıe ethıschen Weısun-
Öökumeniısche Theologıe iıne iıhrer TrTeN- SCH des Lehramts die Selbstbestimmung
ZCN ewußte Vernunft als Werkzeug und aus Freiheıit außer Acht lassen (SO Jüngst
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wıiıeder dıie Selbstbestimmung der Tau (Gesamtraum der Humanıtät zuordnen
In Schwangerschaftskonflikten) und auf (V1L.317—-356) Nur >! nıcht In bjekti-
einer ontologıschen Begründung beru- vierendem Erklären, gelangen WIT
hen DIie Aufsätze „UOntologıische und einem Sınn der Geschichte 5—59),
transzendentale Begründung VON Ethik®® lassen sıch „Idee und Wiırklıchkeit“

260—2806) und AGesetZz und (GewIls- 0—-77 ıhrer abstrakten ntgegen-
sen  c 73 erschlıeßen dıe Hınter- stellung entzıiehen und, konkret gelebt,
gründe und VOTL em die Unverme1d- vermuitteln. WOo das geschıieht, ist der
lıchkeıt olcher Konflıkte, sSEe1 denn, Weg fre1 „Erziehung Huma-
WIT negieren dıe Selbstbestimmung aus nıtät und Toleranz“‘ (V1.299—313),
Freıiheıit und kehren ontologısch der unabdıngbar das Eıntreten für ine
begründeten Ordnungsvorstellungen „Frıiedensordnung der rde als Sınn der
rück. Das würde TE111C ıne autorıtär Geschichte‘‘ (V1L.314—316) gehört Wo
geführte Gesellschaft voraussetzen solche Ziele anvısıert werden, en

Eiınen äahnlıchen Konflıkt deckt 1m Beıträge WIe ‚„ Vom Sınn der Freund-
and auf. Gileich der erste Beıtrag schaft“‘ (V.197-221) und ‚„ Vom Wesen

„Wıe eigentliıch SCWESCH ist‘  66 (VI des Gemüts und der Gemüthaftigkeit9—30) warnt VOT eiıner Falle, In der sıch
manche Fach- und viele AmateurhistorI1-

des Wiıeners“ 8ö1—413) oder AZUMm
Begriff des Schönen in der Verhaltens-

ker verfangen, WENN StE Leopold VO  - torschung‘“ (VI 205—222) nıcht fehlen.
Ranke folgend „bloß zeıgen“ wollen, Okumenisch orlentierte Theologie hat
„wlıe e1gentlıch SCWESCH ist  06 und also allen Grund., sıch gelebterdabe1 VO heutigen Bewußtseinsstand Gemeiminschaft 1mM Glauben und denkbe-
und Urteil her dıe Motivierung aus TEe1- reiter Evangelısatıon wıllen der posıit1-heıt In der Vergangenheıt überspringen VenNn Krıtik UNsSCcCICT praktiıschen Vernunft
oder hıstorısch-(pseudo-)krıtisch umın- durch Heıntel öffnen und sıch
terpretieren. Das ist e1in weıltes Feld, auft
dem sıch heute S19 Glück 11UT wenıge

deren Zielrichtung und Konkretionen
Ireuen.

Exegeten, dafür mehr Amateure Votummeln, die eiıner unkrıtisch auTt Fakten
VE Leserschaft vermitteln Eva ynek, .„Dieses Gesetz 1st gut,möchten, daß S1e besser als dıe Quel- heılıg, zwıngt nıchtwieder die Selbstbestimmung der Frau  Gesamtraum der Humanität zuordnen  in Schwangerschaftskonflikten) und auf  (VL.317-356). Nur so, nicht in objekti-  einer ontologischen Begründung beru-  vierendem Erklären, gelangen wir zu  hen. Die Aufsätze „Ontologische und  einem Sinn der Geschichte (VI.55—59),  transzendentale Begründung von Ethik““  lassen sich „Idee und Wirklichkeit“  (V. 260-286) und „Gesetz und Gewis-  (VL.60-77) ihrer abstrakten Entgegen-  sen“ (287-317) erschließen die Hinter-  stellung entziehen und, konkret gelebt,  gründe und vor allem die Unvermeid-  vermitteln. Wo das geschieht, ist der  lichkeit solcher Konflikte, es sei denn,  Weg frei u.a. zu „Erziehung zu Huma-  wir negieren die Selbstbestimmung aus  nität und Toleranz‘“ (VI.299-313), zu  Freiheit und kehren zu ontologisch  der unabdingbar das Eintreten für eine  begründeten Ordnungsvorstellungen zu-  „Friedensordnung der Erde als Sinn der  rück. Das würde freilich eine autoritär  Geschichte“ (VI.314-316) gehört. Wo  geführte Gesellschaft voraussetzen.  solche Ziele anvisiert werden, dürfen  Einen ähnlichen Konflikt deckt H. im  Beiträge wie „Vom Sinn der Freund-  6. Band auf. Gleich der erste Beitrag  schaft‘“ (V.197-221) und „Vom Wesen  „Wie es eigentlich gewesen ist‘“ (VI.  des Gemüts und der Gemüthaftigkeit  9-30) warnt vor einer Falle, in der sich  manche Fach- und viele Amateurhistori-  des Wieners‘“ (V.381—413) oder „Zum  Begriff des Schönen in der Verhaltens-  ker verfangen, wenn sie — Leopold von  forschung“ (VI. 205-222) nicht fehlen.  Ranke folgend — „bloß zeigen“ wollen,  Ökumenisch orientierte Theologie hat  „wie es eigentlich gewesen ist‘“ und  also allen Grund, sich um gelebter  dabei vom heutigen Bewußtseinsstand  Gemeinschaft im Glauben und denkbe-  und Urteil her die Motivierung aus Frei-  reiter Evangelisation willen der positi-  heit in der Vergangenheit überspringen  ven Kritik unserer praktischen Vernunft  oder historisch-(pseudo-)kritisch umin-  durch Heintel zu öffnen und sich an  terpretieren. Das ist ein weites Feld, auf  dem sich heute zum Glück nur wenige  deren Zielrichtung und Konkretionen zu  freuen.  Exegeten, dafür um so mehr Amateure  Vo  tummeln, die einer unkritisch auf Fakten  versessenen  Leserschaft  vermitteln  Eva M. Synek, „Dieses Gesetz ist gut,  möchten, daß sie es besser als die Quel-  heilig,  es zwingt  BICHt ..  C  Zum  len wissen, wer z.B. Jesus eigentlich  war. Weil dieser pseudowissenschaftli-  Gesetzesbegriff der Apostolischen  Konstitutionen, Kirche und Recht.  che Dogmatismus derzeit gewinnträch-  Verlag Plöchl Druck, Wien 1997. 129  tig ist, wird eine Wende dieses Übels  Seiten. Kr DM 45  wohl erst eintreten, wenn wir es - z.B.  von Erich Heintel — wieder in größerer  „Alles in allem können die CA (die  Breite lernen, „Verstehen und Erklären“‘  Apostolischen Konstitutionen, d.Vf.) als  (VL180-198) und, damit zusammen-  Lehrbeispiel für Rechtsfortbildung in  hängend, „Befriedigte und unbefriedigte  den Kirchen in Kontinuität zum Erbe  Israels in voller Treue zur kirchlichen  Aufklärung‘“ (VI.161-176) zu unter-  scheiden; und wenn wir den Gewissens-  Tradition bei gleichzeitigem vollen Ein-  begriff nicht länger nur analytisch zerle-  lassen auf .das  je heute aktuelle  gen, sondern das Gewissen als Bereich,  soziokulturelle Umfeld dienen“ (S. 102).  in dem wir als Menschen bei uns selber  Dieses Ergebnis steht am Ende einer  sind und uns verantworten müssen, dem  spannenden Untersuchung, in welcher  284Zumlen WwI1ssen, WeT z.B Jesus e1igentlıch
W äl. Weıl diıeser pseudowıssenschaftlı- Gesetzesbegriff der Apostolıschen

Konstitutionen, Kırche und Rechtche Dogmatısmus derzeıit gewInnträch- Verlag PIlöchl Druck, Wıen 99 / 129t1g 1st, ırd INe Wende cdieses Übels Seıliten. 45 —wohl erst eintreten, WENN WIT 7n
VON FErich Heıintel wıieder in ogrößerer ‚Alles in allem können die dıe
Breıite lernen, „Verstehen und Erklären‘‘ Apostolischen Konstitutionen, d.V{f.) als
(VI.180—198) und, damıt 1N- Lehrbeıspiel für Rechtsfortbildung In
hängend, „Befriedigte und unbefriedigte den Kırchen in Kontinuıntät 7U rtbe

sraels in voller Ireue ZUT kırchlıchenAufklärung“ (VL.161—-176) unter-
scheıden: und WECNN WITr den (Gjew1ssens- Tradıtion be1l gleichzeitigem vollen FKın-
begriff nıcht länger L1UT analytısch zerle- lassen auf das Je heute aktuelle
SCH, sondern das (Gew1lssen als Bereıch, soz1okulturelle Umfeld dienen“‘ (S 02)
INn dem WITr als Menschen be1l unNns selber Dieses rgebnıs steht nde eıner
Ssınd und uns verantworten müssen, dem spannenden Untersuchung, in welcher
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